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	1 Nach diesen Geschichten begab sich's, dass zu Abram das Wort des HERRN kam in einer Offenbarung: Fürchte dich nicht, Abram! Ich bin dein Schild und dein sehr großer Lohn. 2 Abram sprach aber: HERR, mein Gott, was willst du mir geben? Ich gehe dahin ohne Kinder und mein Knecht Eliëser von Damaskus wird mein Haus besitzen. 3 Und Abram sprach weiter: Mir hast du keine Nachkommen gegeben; und siehe, einer von meinen Knechten wird mein Erbe sein. 4 Und siehe, der HERR sprach zu ihm: Er soll nicht dein Erbe sein, sondern der von deinem Leibe kommen wird, der soll dein Erbe sein. 5 Und er hieß ihn [vom Zelt] hinausgehen und sprach: Sieh gen Himmel und zähle die Sterne; kannst du sie zählen? Und sprach zu ihm: So zahlreich sollen deine Nachkommen sein! 6 Abram glaubte dem HERRN und das rechnete er ihm zur Gerechtigkeit.


Nach diesen Geschichten
Dieser Texteinstieg fordert einen direkt auf nachzusehen, was das denn für Geschichten waren, die da vorausgegangen waren. Ende von 1.Mose 11 werden wir in die Biografie des Erzvaters Abram eingeführt. Bis Kapitel 17,5 wird er Abram genannt, was so viel heißt wie „Erhabener Vater“. Der Gott Israels ändert aber seinen Namen in Abraham, was als „Vater der Menge“ gedeutet wird. 
Neben dem Judentum beruft sich auch der Islam auf Abraham als Stammvater. Das Christentum achtet ihn als „Vater des Glaubens“ (Matth.3,9). Abraham wird auch im Stammbaum Jesu aufgeführt. (Matth.1,1–17) 
Darum bezeichnet man alle drei als abrahamitische Religionen. Abram wird von Gott berufen und aufgefordert, seine Heimat zu verlassen. Kap.12. Wegen einer Hungersnot wich Abram mit seiner Frau Sarai nach Ägypten aus. Sein Neffe Lot trennte sich gütlich von Abram und ließ sich in Sodom nieder. Dort wurde dieser gekidnappt, aber von Abram wieder befreit. Kap. 13+14. 
Nach diesen Geschichten kam zu Abram das Wort des HERRN. Wie funktioniert denn so etwas, „da kam das Wort des HERRN zu Abram“? Abram lebte zu einer Zeit, in der es noch keine Medien gab. Wir würden diese wahrscheinlich vermissen, aber Abram wohl nicht. Abram und seine Zeitgenossen lebten ganz in der Natur und mit der Natur. Er stand mit der Sonne auf und ging schlafen, wenn der Mond die Wacht übernommen hatte. Abram konnte es sich erlauben, am Tag ein Nickerchen zu machen und nachts ganz abzuschalten. Das gab Gott die Gelegenheit, sich einzuschalten. Gott sprach im Traum mit Abram oder aber auch durch Visionen, wenn er wach war. Abram war offen für Gefühle und Eindrücke. Ein Gewitter oder ein leichter Wind konnten ihm ein Zeichen sein. 
Es war ein Tag wie alle anderen auch und doch haben ihn die vergangenen Erlebnisse tief verunsichert. Wie wird sein Leben weiter verlaufen? Wer ist sein Feind? Wer sein Freund? Was kommt von Gott? Und wie soll er diesem gefallen? Es brauchte nicht viel, um Gottes Reden zu hören und zu verstehen. Gott sprach zu Abram direkt in sein Herz. Ohren waren dazu keine nötig. Die größten Gewissheiten entstehen im Herzen. Alle Sinne waren auf Gott ausgerichtet, wie eine Antenne auf die unsichtbaren Wellen. Was Gott ihm sagen wollte, das wurde zu festem Glauben. Wer auf Gott hört, macht die Feststellung, dass Gott auch auf ihn achtet. Beten ist so: Ich rede und höre. Ich merke dabei: Gott redet und ich kann hören. Sein Wort kommt zu mir. Er meint mich.

Fürchte dich nicht, Abram! Ich bin dein Schild und dein sehr großer Lohn. Das kann kein anderer gesagt haben als Gott selbst. Und er kann keinen anderen gemeint haben als Abram. Gott spricht gern in der Stille, wenn der Mensch allein ist. So sollen auch wir beten, wenn es um uns still ist, dann wird es auch in uns still. „An einer stillen Stelle legt Gott seinen Anker an.“
Fürchte dich nicht!
Die Oma las der kleinen Enkelin aus einem Buch mit biblischen Geschichten vor: „Die Stillung des Sturms“. Atemlos hörte die Kleine zu. Ob sie wohl alles verstanden hat? Oder muss es gar nicht sein, dass sie alles versteht? Gut und hilfreich, wie Jesus zu den Jüngern im Sturm sagte: „Fürchtet euch nicht! Habt keine Angst!“ Am nächsten Tag spielte die Enkelin mit ihren Puppen – und was sagte sie ihnen? „Fürchtet euch nicht! Habt keine Angst!“ Das Wichtigste aus der biblischen Geschichte war hängengeblieben und sie konnte es „in ihre kleine Welt“ übertragen. 
So konnte auch Abram mit fester Gewissheit und großem Glauben die Zusage Gottes in seine unsichere Welt übertragen: Fürchte dich nicht, Abram! Ich bin dein Schild und dein sehr großer Lohn. Er konnte beides gebrauchen: Gott als seinen Schutz und Schild, denn es war eine unsichere Welt, eine fremde Gesellschaft. Vielleicht musste Abram durch die Könige des Ostens eine militärische Straf-aktion gegen sich befürchten, weil er Lot gerettet hatte. 1.Mo.14. Aber Abram sollte sich beruhigen und trösten, denn Gott wollte sein sehr großer Lohn sein. Es würde ihm nichts fehlen. 

HERR, was willst du mir geben?
Abram macht Nägel mit Köpfen. Es bricht aus ihm all die Not und jahrelange Schmach heraus, ein kinderloser Patriarch zu sein. Ich gehe dahin ohne Kinder und mein Knecht Eliëser von Damaskus wird mein Haus besitzen. Mir hast du keine Nachkommen gegeben; und siehe, einer von meinen Knechten wird mein Erbe sein. In jener Zeit und jenem Kulturkreis galt es als gottverlassen und vergessen zu sein, keine eigene Kinder zu haben. Daran hing die Bekanntheit seines Namens. Ob man würdevoll und mit Achtung von ihm reden wird? Von eigenen Kindern hing die Versorgung und Betreuung im Alter ab. Seine Kinder sollten ihm ein Grab bereiten und ein Andenken stiften. In ihnen wollte er in die Länge leben. Ihnen wollte er vermachen, was er in seinem Leben gesammelt und geschaffen hatte. Aber er hatte keine Kinder. Wie tragisch.
Eliëser von Damaskus
Man kann gegen den treuen Hauptknecht und Gutsverwalter Eliëser nichts sagen. Schon viele Jahre diente er seinem Herrn Abram treu. Aber dass er nun alles erben sollte, während Abrams Familie leer ausgeht, das war schwer. Schrifttafeln, die entdeckt wurden, zeigen, dass es für wohlhabende kinderlose Paare üblich war, einen „Knecht“ zu adoptieren und ihn zu ihrem Erben zu machen. Eliëser war sogar im Hause Abrams geboren, aber sein Kind war er nicht. 
Kinderlosigkeit ist ein großes Problem, auch bei uns heute. Das verstehen letztlich nur die Betroffenen richtig. Bäche von Tränen wurden schon geweint von Frauen und auch Männern. Deutschland hat zwar die niedrigste Geburtenrate weltweit, aber nicht wegen ungewollter Kinderlosigkeit. Über 100.000 Kinder werden jedes Jahr abgetrieben, nur um seine Freiheit nicht zu verlieren und sich alle Wünsche erfüllen zu können. Oft ist es auch nur der Wunsch des Partners, was zu großen Spannungen in der Ehe führen kann. 
Das Thema Kinderlosigkeit, gewünscht oder ungewollt, ist leider ein Tabuthema auch unter Christen. Manchmal kann man die Spannung fühlen und muss vielleicht untätig zuschauen, wie eine Ehe auseinanderbricht. 
Abram erinnert Gott an sein Versprechen, ihn zum großen Volk machen zu wollen. 1.Mo.12,2. Aber nun war die Ehe schon zehn Jahre kinderlos. Wie wollte Gott sein Wort wahr machen? 
Abram zweifelt nicht an Gottes Zusagen. Gegen allen Augenschein hält er an seinem Gott fest. Und siehe, der HERR sprach zu ihm: Eliëser soll nicht dein Erbe sein, sondern der von deinem Leibe kommen wird, der soll dein Erbe sein. Und er hieß ihn [vom Zelt] hinausgehen und sprach: Sieh gen Himmel und zähle die Sterne; kannst du sie zählen? Und sprach zu ihm: So zahlreich sollen deine Nachkommen sein! Abram glaubte dem HERRN und das rechnete er ihm zur Gerechtigkeit.
Amen!
Was anderes sollte Abram glauben? Was anderes hätte er sich ausdenken können? Was anderes hätte er sagen wollen als „Amen“, was so viel heißt wie: „So sei es!“ 
„Amen“ ist das Wort des Glaubens. Gott spricht, Abram glaubt: „Amen!“ Noch sieht Abram nichts von der Verheißung, und das „Amen“ ist ein Wort des Glaubens und nicht der Bestätigung. Wir sprechen „Amen“ und hoffen und glauben, wir halten fest und erwarten, dass Gottes Zusage sich bewahrheitet. Abram glaubte dem HERRN und das rechnete er ihm zur Gerechtigkeit.
Der Herr HERR, der Adonaj Jahwe, der ewige Souverän sucht den Glauben bei seinen Menschenkindern. Er freut sich über sie und erfüllt ihre Herzenswünsche. Aus Abram (Erhabener Vater) sollte Abraham (Vater der Menge) werden. 1.Mo.17,5. Wie auch aus Sarai (Fürstliche, Edle) Sara (Fürstin) werden sollte. 1.Mo.17,15. Es ist keine kindische Spielerei mit den Namen, sondern harte Erfahrung und fester Glaube. 
Als Sara im hohen Alter ihrem hundertjährigem Mann einen Sohn gebar, war die Sensation perfekt. „In aller Welt“ hat man von Abraham gesprochen. Alle wussten, was ihn und seine Frau drückte. Umso mehr staunten sie, dass möglich wurde, was „Abrahams“ zu Hause ständig umgetrieben hatte. Es war ein großes Geschenk, endlich doch noch einen Erben bekommen zu haben. Das war für viele Außenstehende ein Beweis der „Gottesgüte Erster Klasse“. 
Vielleicht müssen wir auch auf etwas warten. Gott macht das gern, dass er warten lässt. Vielleicht müssen wir auch etwas im Glauben erflehen. Gott macht das gern, dass er den Glauben prüft und dadurch stabilisiert. Vielleicht beten wir schon lange für einen Menschen, dass er zum Glauben kommen möge. Gott macht das gern, dass er beten und glauben lässt, bis er endlich sein „Amen“ dazu gibt.  

Nach dieser Geschichte

Abraham ist weit herumgekommen. Er hat sicher vielen Hirten an den Lagerfeuern erzählt, wie ihn Gott berufen und geführt hat, geprüft und reich beschenkt. Er hat anderen Scheichs und Vätern von seiner Kinderlosigkeit erzählt und wie Gott ihm nach langem Warten und Beten endlich einen Sohn geschenkt hat. 
Dabei hatte er schon in einem Akt von „Selbsthilfe“ mit Hagar, der ägyptischen Leibmagd seiner Frau Sara, einen Sohn gezeugt. Aber Ismael war und blieb ein uneheliches Kind. Mit „Kind und Kegel“ zog er im Land der Verheißung umher. „KuK“, das bedeutet so viel wie „mit der gesamten Verwandtschaft“ oder „mit Kindern, Haustieren und Gepäck“. Der genaue Inhalt dieser Redewendung ist seit dem Mittelalter fast in Vergessenheit geraten. Er lautet wörtlich „mit ehelichem und unehelichem Kind“. 
Auch gläubige Menschen können ein solches „Gepäck“ mit sich herumschleppen. Es war nur einmal. Es war nur ein Fehltritt. Es war nur ein schwacher Moment. Es war nicht mehr auszuhalten. So kann man sich bei Abraham fragen, wie er seinen Glauben lebte, wenn er doch so viele Fehler gemacht hatte. Hat er sich nicht geschämt? Hat er nicht Buße getan? 
Abraham lebte zu einer Zeit, in der es noch kein schriftliches Wort Gottes gab. Alles musste erst ausgelotet werden. Musste geglaubt und dann in Erfahrung gebracht werden. Wir haben das Wort Gottes schriftlich und vielfach auch mündlich, sind aber oft nicht viel weiter als der Patriarch und Erzvater Abraham. Wir leben wie er von der Gnade Gottes. Auch Jesus wusste in Matth.4,4: Der Mensch lebt nicht vom Brot allein, sondern von einem jeglichen Wort, das durch den Mund Gottes geht. (5.Mo.8,3) 
Hast du auch eine Geschichte mit Gott? Oder besteht dein Leben nur aus Geschichtchen und Affären? 
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.660]
